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m ann " auf S e ite  661  enthaltene Artikel des W ildm eisters S u th e r  zu Buckow 
über „K ram m etsvogel-A bschuß und  F a n g "  einen geeigneten A n ha lt bieten.

B e r lin  "W. 9 , den 11. F e b ru a r  1 90 1 .
Leipzigerplatz 7.

M in isterium  fü r L andw irtschaft, D om änen  und Forsten .
. I .  V . :

(gez.) S te rn e b e rg .
A n die sämtlichen H erren  R e g ie ru n g s -P rä s id e n te n  (ausschließlich derjenigen zu 

Cassel und S ig m a rin g e n ) . I  ä .  1 2 5 0 , I I I  2 0 3 3 .

Abschrift erhält die Königliche R eg ierung  zu r K enn tn isnahm e m it dem A uf­
träg e , die S taa ts fo rs tb ea m ten  auf die zweckdienliche S te llu n g  der S ch lin gen  au f­
merksam zu machen und dabei die Bestim m ungen der V erfü gu ng  vom 13. J u l i  189 8  
( I I I  1 0 6 3 0  I  L . 5 23 5 ) in  E rin n e ru n g  zu bringen.

I .  V .:
(gez.) S te rn e b e rg .

A n  sämtliche Königlichen R eg ierungen  m it A usnahm e derjenigen zu A urich, Cassel
und  S ig m a r in g e n ."

W ir  b ringen  diese V erfügung  hierdurch zu r K en n tn is  unserer M itg liede r.
Der Vorstand.

M e r  ein geschecktes Rotkehlchen.
Von Professor Dr. Wil l iam Marshal l  in Leipzig.

(Mit Buntbild Tafel VI.)

I m  A p ril des J a h r e s  189 7  beobachtete der K onservato r des zoologischen 
M useum s hiesiger U n iversitä t, H err I .  S c h m i t t ,  im G a rte n  des zoologischen 
I n s t i t u t s  ein weißgeschecktes R otkehlchen, das dann vom D ien er dieser A nstalt, 
H e rrn  E . K n o t h ,  gefangen w urde. D ie  V erte ilung  der weißen F a rb e  bei diesem 
Vögelchen, welche die S ch w u n g - und S teu e rfe d ern  betrifft, schien m ir bemerkens­
w ert genug, ihm  einige Aufmerksamkeit zu schenken.

D ie  bekannten F ä lle  ganzen oder teilweisen A lb in ism u s  bei V ögeln sind 
ü b e ra u s  zah lreich , aber solche, in  denen die weiße Z eichnung in  symmetrischer 
V erte ilu ng  a u f tr it t , sind, wie scheint, doch recht selten, und  gerade sie verdienen 
in  erhöhtem G rad e  die Aufmerksamkeit der N atu rforscher.

B ei dem in  R ede stehenden Rotkehlchen-Exem plare w ar folgendes zu be­
obachten: es w ar ein gut g enäh rtes, offenbar ziemlich a lte s , männliches In d iv id u u m  
u nd  zeigte, abgesehen von sämtlichen S ch w u n g - und  S teu e rfe d e rn , in  seiner F ä rb u n g  
und  in  der V erteilung  seiner F a rb e n  nichts U ngew öhnliches. J e d e  Schw ungfeder 
ist zum größten  Teile weiß und in  diesem m it glänzend weißem Kiele versehen,
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206 Professor Dr. W i l l i a m  M a r s h a l l .

ih r äußerstes Ende erscheint g ra u , und  nach oben zu geht die graue F arbe  
allm ählich und ohne scharfe G renze in die, weiße über. D e r  U m fang , in  dem 
diese sich au sdehn t, ist bei jeder einzelnen Schw ungfeder verschieden, aber so, daß 
die verschwommene Ü bergangslin ie  der "g rau en  F arb e  in  die weiße auf allen 
Schw ungfedern  zusammen p a ra lle l zur äußeren oder Hinteren U m rißkontur des 
ganzen F lü g e ls  ve rläu ft. D ie  sehr kleine erste Handschwinge ist bloß im  basalen 
Abschnitte der In n e n se ite  der F ah ne  weiß.

I n  dem G ra u  machen sich sehr schwach etw as dunklere Q uerw ellen  bemerk­
b a r ,  auch im W eiß sind Q uerw ellen  bei günstiger Beleuchtung deutlich zu er­
kennen, diese aber beruhen nicht auf der G egenw art von P ig m e n t, sondern w erden 
durch die S t ru k tu r  der B a rte n  der F edern  bedingt, die an den betreffenden S te llen  
d a s  Licht an d ers  brechen. E s  ist ja  eine bekannte S ache, daß auf albinotischen 
F edern  die Zeichnung sta tt in F arben  in  einer farblosen S ch ra ffie rung  au ftritt, 
ähnlich wie eine noch nicht kolorierte, einfache U m rißzeichnung. M a n  braucht 
bloß die Schwanzdeckfedern eines weißen P fa u h a h n s  d arau f anzusehen, m an w ird  
deutlich die K ontu ren  der bei norm alen  E xem plaren  farb igen  Augen d a ra u f  e r­
kennen. O b  es sich freilich im m e r  so v erhält, kann ich nicht sagen, da ich n u r 
drei oder vier albinotische P fau h äh n e  untersucht habe, bei diesen w a r es aber so. 
A n den S teue rfedern  sind die äußersten oder distalen drei Z ehntel gleichfalls g rau , 
aber so, daß die g raue F ä rb u n g  den Kielen en tlang  rechts und links etw as h inauf­
steigt, sodaß die G renze der grauen  gegen die weiße F arb e  des S chw anzes ge­
zackt erscheint und  die S pitzen  der Zacken auf die Kiele fallen. D ie  F ä rb u n g  
der Q u erw ellen  im grauen und  ih r S truk tu rau sd ru ck  im  weißen Abschnitte der 
Federn  ist hier deutlicher a ls  an denen der F lüg el. D ie A usdehnung der grauen 
F arb e  im S chw änze n im m t von den beiden äußersten S teue rfedern  nach den beiden 
mittelsten e tw as ab . —

D a s  S uchen  nach ähnlichen F ä llen  in  der äußerst umfangreichen L itte ra tu r  
über to ta len  und  partiellen  A lb in ism u s w a r ein langw eiliges und wenig lohnendes 
Geschäft, zum al ich den T ite l der höchst zerstreut stehenden größeren und  kleineren 
A bhand lungen  und N otizen natürlich  nie ansehen konnte, ob diese fü r mich in  
dem vorliegenden F alle  verw endbar seien, w as sie leider zum w eitaus größeren 
T eile nicht w aren . Ic h  bin b is  auf die ersten B ände der Ephem eriden der 
Leopoldinischen Akademie zurückgegangen —  ohne E rfo lg . E rw ähnen  will ich, 
daß die reichste F un dg rub e  fü r  M itte ilu ng en  über albinotische E rscheinungen bei 
Vögeln die englische Zeitschrift „ t l ie  ^ o o l o M t ^  ist, aber auch in ih r. fand ich 
nichts fü r  mich B rauchbares . E in  sehr g roßer Übelstand ist auch der, daß die 
Beschreibungen der einzelnen F älle  sehr häufig, übrigens bei den älteren  und alten 
Schriftstellern w eniger a ls  bei den neueren und neuesten, nicht exakt sind. Solche
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Beschreibungen sind aber wenig w ert und hätten  ebensogut unterb leiben  können, 
denn w as h ilf t es m ir, w enn ich da lese: einige S te u e r -  und Schw ungfedern  w aren 
w eiß , und nicht e rfah re , welche und ob in  symmetrischer V erte ilung  oder nicht?

D e n  F a ll , der dem vorliegenden am  nächsten kommt, beschreibt B e c h s te in  *) 
von einer R otdrossel ( ^ u r ä u 8  111aeu8), die eine weiße Q u erb in de  über den 
S chw anz und  au f den d re i ersten Schw ungfedern  einen gemeinsamen weißen Fleck 
hatte. I h m  schließt sich eine von F r a u e n f e l d  )̂ aufgeführte R abenkrähe a u s  der 
S a m m lu n g  eines H e rrn  F i n g e r  in  M eid ing  bei W ien a n : „ D ie  S pitzen  der 
S chw ingen , S ch w an z - und Flügeldeckfedern fast daum enbreit h e llb rau n . S ie  (die 
Flügeldeckfedern) b ilden über die F lüg e lm itte  ein b re ite s , Helles B a n d ."  E s  
kommt, sei hierzu bemerkt, fü r  die E rö r te ru n g  von F ra g e n , welche die allgemeine 
B edeu tung  solcher E rscheinungen betreffen, nicht d a rau f an , ob die F a rb e  der ab ­
weichenden Z eichnung weiß, isabellenfarbig oder hellb raun  ist, wie denn auch der 
A lb in ism u s  a ls  solcher h ier w eiter nicht in  B etrach t kommt. D a s  Wesentliche 
und  fü r mich B edeu tungsvo lle  ist die symmetrische V erte ilung  der abnorm en  
F ä rb u n g  und ganz besonders, daß  sie F l ü g e l -  u n d  S c h w a n z f e d e r n  z u g le ic h  
betrifft. W enig  um fangreich , aber in  ähnlicher A n ord nu ng  erscheint die weiße 
F a rb e  bei einem A m s e lh a h n ,  dessen ein gewisser L . S t ö l k e r ^ )  gedenkt, der aber 
auch sonst noch an  seinem K örpergefieder weiße Flecke hatte . E r  „zeigt die weißen 
F ed ern  m it au ffallender S y m m etrie  au f beiden S e ite n :  so hat j e d e r  F lüg e l eine 
g le ic h l ie g e n d e  weiße S ch w un g- und eine Deckfeder —  (entspricht die n u n  der 
betreffenden S ch w un gfed er?  D a s  ist eine solche U ngenauigkeit, d a rü b e r erfährt 
m an  n ichts!) —  und beide m ittlere S chw anzfedern  sind weiß. B eim  Kleingefieder 
fä llt die R egelm äßigkeit w eniger au f, aber doch zeigt die M itte  des Rückens, die 
Kopfseiten und die G u rg e l die größten  weißen F e ld e r; der ganze übrige Leib ist 
stark weiß gesprenkelt, S t i r n -  und  O berkopf ausgenom m en."

I n  der S a m m lu n g  der Forstakadem ie zu Aschaffenburg befindet sich (oder 
befand sich w enigstens v o r einigen dreißig Ja h re n )  la u t D ö b n e r ^ )  eine G r a u ­
am m er, die am  Kopfe stark weiß gescheckt ist, und  bei der die H andschw ingen und 
die m ittle ren  S ch w an z fed e rn , sowie ein großer Fleck an  der S c h u lte r  weiß w ar.

L e v e r k ü h n  ö) sah im  M useum  zu K openhagen eine E lster, deren Schw anz- 
und  F l ü g e l  d e c k fe d e rn  hellb raun  w aren . E s  th u t nichts zu r S ache, daß hier 
die Flügeldeckfedern eine m it den Schw anzfedern  korrelative F a rb e  h ab en , denn

*) Gememnütz. Naturgesch. d. Vögel Deutschlands, C. II, S . 364. 
2) Verhandl. zool. botan. Ver. Wien, C. 16, 1866, S . 418. 
b) Journ. f. Ornith., C. 25, 1877, S .  434.
<) Zoolog. Garten, C. 6, 1865, S . 11.
°) Journ. f. Ornith., C. 35, 1887, S . 80.
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jene gehören so g u t wie die Schw ungfedern  zum F lügelgefieder, und  d a s  ist d as 
M aßgebende.

Nicht selten ist es, daß die beiderseitigen S ch w un g- und  S teue rfedern  zu­
gleich völlig weiß sind. B e c h s te in * )  füh rt eine ganze Reihe solcher F ä lle  an . 
W enn  er dabei von weißen F l ü g e l n  spricht, so sind wohl meist die S ch w un g ­
federn gemeint. Folgende sind die betreffenden A rten : D ohle (1. e .,  I ,  S .  1 21 6 ), 
Eichelhäher (I, S .  1 2 4 7 ), T a n n e n h ä h e r (I, S .  2 6 1 ), Hausschw albe ( I I , S .  9 1 7 ), 
Buchfink ( I I ,  S .  7 9 ), F eldsperling  („ich habe einen im  Z im m er, um herlaufen , der 
etw as kleiner a ls  gewöhnlich ist, einen Weißen K opf, weiße S ch w un g- und Schw anz­
federn h a t" , I I ,  S .  1 27 ), Zeisig ( I I , S .  2 2 3 ), M isteldrossel ( I I , S .  3 29 ), Amsel 
( I I ,  S .  3 7 8 ) , W achtel ( I I ,  S .  1407) und R ephuhn ( I I ,  S .  1364). Auch 
D ö b n e r ^ )  fü h rt a u s  der A schaffenburger S a m m lu n g  ein R ephuhn  auf, das ganz 
weiße Schw ingen  und  Schw anzfedern  h a t ,  aber auch sonst stark weiß gescheckt 
ist, und von ebendort eine Feldlerche m it weißen S chw ung- und S teuerfedern . 
Günthero) gedenkt einer auch auf dem Rücken weißgefleckten G oldam m er m it 
ganz weißen S chw ingen  und Schw anzfedern und  G ö tz^ ) einer gleichfalls auch 
sonst weißgesprenkelnden Feldlerche, bei der das Gefieder der Flügel-,^ Deck- und 
Schw ungfedern  sehr hell und  die S teue rfedern  noch Heller g rau  gefärbt w aren.

Domestizierte T a u b e n , Rassevögel und  Feldflüchter m it weißen Schw änzen - 
und weißen F lü g e ln  sind g a r  nicht selten. -

Ic h  weiß sehr w ohl, daß, wenn Vögel während oder kurz nach der M au ser 
Federn  durch G e w a lt verlieren, bevor dieselben völlig ausgebildet sind, sie, fa lls  
sie fa rb ig  w aren, durch nachwachsende weiße ersetzt werden. A u s den interessanten 
U ntersuchungen von  S a m u e l s  geht hervor, daß die A rt dieser R egeneration  
durchaus individuell ist, d. h. d aß  sie ausschließlich n u r  die gew altsam  entfernte 
F eder b e trifft, und  daß der rechts ausgezogenen nun  nicht etwa durch eine A rt 
„sympathischer W irkung" ( S a m u e l )  die entsprechende linke folgt, indem  sie nämlich 
nicht etwa „freiw illig" a u s fä llt  und  neu nachwächst. W oh l geschieht d as  bei der 
natürlichen M a u se r, aber auch nicht durch eine „sympathische W irku ng ", sondern 
a u s  re in  mechanischen G rü n d e n ; denn ein V ogel w ird im m er noch besser fliegen, 
wenn ihm , besonders von den S chw ung- und  S te u e rfe d e rn , rechts und  links 
die entsprechenden, gleichen fehlen, a ls  ungleiche oder a ls  n u r  eine, sei es rech ts^  
oder links.

I n  der „gemeinnütz. Naturgesch."
2) l. e., S . 11.
-) „Naturforscher", 1. Stück, S . 63, 1774.
<) Ebendort, 16. Stück, S . 48, 1781.
6) Virchows Archiv f. pathol. Anatomie, C. 50, S . 323.
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Auch der alte B e c h s te in ,  dessen A ngaben  S a m u e l  ü b rig e n s  nicht gekannt 
zu haben scheint, w ußte jene Thatsache recht gut. S o  sag t er von dem G a rte n ­
a m m e r/)  „w enn m an einem gezähm ten außer der M auserzeit etliche M a le  den 
Schw anz a u s ru p f t, so w ird er w eiß", und an  einer anderen S te lle  bemerkt er, 
„zuweilen habe ich auch weißschwingige und  weißschwänzige Rotkehlchen selbst 
g e m a c h t ,  indem  ich denselben einige M ale  h in tere inander die F lü g e l-  und S chw anz­
federn auszog ."

A u s der T hatsache, daß sich solche gew altsam  en tfernte F edern  in  w eißer 
F arb e  ersetzen, dürfte m an doch w ohl schließen, daß der ganze oder der teilweise 
A lb in ism u s , der, wenn er angeboren ist, das ganze Leben bleibt und  a ls  eine 
sogenannte H em m u ng sb ildn ng  aufzufassen ist, doch w ohl au f eine gewisse Schw äche 
des dam it behafteten T ie res  zurückzuführen ist, obwohl das m anchm al, z. B . von 
A l t u m ,  der freilich in  solchen F ra g e n  nicht a ls  kompetent angesehen w erden kann, 
geleugnet w orden ist. D ie  Fähigkeit der P igm ententw icklung in  der L ederhaut 
h a t nach der M au se r au fgehört, t r i t t  aber bei der nächsten wieder ein, und  die 
betreffende F eder regeniert farb ig .

V on hohem Interesse gerade m it Rücksicht au f diese F ra g e  ist aber eine 
andere , eine T annenm eise betreffende A ngabe B e c h s te in s :  „von  letzterer A rt 
(nämlich m it weißen S chw ingen  und  weißen S teue rfedern ) habe ich eine im  
Z im m er h e ru m la u fen , die noch das S o n d e rb a re  h a t, daß der S ch w an z  und  die 
F lü g e l bei einer M a u se r  w eiß , bei der anderen  ab er wieder gewöhnlich g efärb t 
w erden."

Ic h  weiß nicht, wie die M auserun gen  (ü b e rh au p t ein noch lange nicht ge­
nügend erforschtes K ap ite l der O rn ith o lo g ie !)  bei den M eisen  vor sich gehen, denn 
ich habe noch n iem als und n irg en ds in der L itte ra tu r  auch n u r  ein igerm aßen ge­
nügende A ngaben darüber gefunden, und  m it allgem einen, m anchm al orakelhaften 
R edensarten  ist m ir  nicht gedient, die sind tausendm al schlimmer a ls  d a s  ehrliche 
E ingeständn is  des Nichtwissens. H aben denn die M eisen neben der, bei den 
meisten V ögeln vom zweiten J a h r e  an  auftretenden to talen  H erbstm auser auch 
noch eine teilweise F rü h lin g sm a u se r , bei der, wie das bei anderen  V ögeln  vor­
kommt, n u r  d as sogenannte große Gefieder verloren geht? E s  ist bedauerlich, 
daß B e c h s te in s  A ngaben über seine T annenm eise nicht bestimmter lau te n . W enn 
die M au se r bei den M eisen fü r  d as  große G efieder eine doppelte w äre, so ließe 
sich w ohl denken, daß in  jenem speziellen F a lle  bei der H erbstm auser abno rm er­
weise, nach A nalogie des norm alen  V o rg a n g s  bei verschiedenen F o rm en  des Schnee­
h uh ns, weiße Federn  au ftre ten , oder aber, und  d a s  scheint m ir fast w ahrschein-

o., C. II, S . 286.
-) 1. e., C. II, S . 582. .
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licher, bei der F rü h ja h rsm a u se r; denn in der dieser vorangehenden winterlichen 
J a h re s z e it  w ird auch bei einem in  der S tu b e  gehaltenen V o gel, schon durch die 
K ürze der T age, die L ebensenergie, m ith in  der Stoffw echsel und dam it auch die 
P igm en tb ild un g  herabgesetzt. Z w a r  scheint dieser A nnahm e die T hatsache, daß 
bei verschiedenen m ännlichen Vögeln im F rü h lin g  das sogenannte Hochzeitsgefieder 
a u f tr it t , zu widersprechen, d as  durch größere F arbenp rach t, bisw eilen auch (z. B . 
bei k k i i lo m u e d u s  x u A n a x )  durch stärkere q uan tita tive  Entwicklung gewisser F ed er­
p artien , d as  bei der H erbstm auser erschienene und  bei der F rü h lin g sm au se r wieder 
verloren gegangene W intergesieder übertrifft. Aber zum T eil sind diese Vögel 
Z u g v ö g e l, welche die ungünstigere J a h re s z e i t  u n ter ganz anderen V erhältnissen 
wie die bei u n s  zurückgebliebenen durchgebracht haben, dann aber ist es eine i r r ­
tüm liche, wenn auch vom S tan d p u n k te  des menschlichen E m pfindens au s  sehr 
natürliche Anschauung in der lebhafteren und gesteigerten F ä rb u n g , die aber 
durchaus nicht auf ein v e r m e h r t e s  P ig m e n t zurückzuführen ist, auch den A u s­
druck einer gesteigerten Lebensthätigkeit überhaup t sehen zu w ollen. Aber ist das 
auch wirklich so durchaus rich tig? K önnte m an nicht umgekehrt sagen, indem m an 
z. B . auf die V erfärbung  des S chnabels des S ta a r e s ,  die doch einer V erfärbung  
des G efieders durchaus homologe Erscheinung ist, h inw eist, daß das hier im 
H erbst in die Epithelialbedeckung der K iefer eintretende dunkle P ig m e n t, welches 
d a s  gelbe n u r  überwuchert, n ic h t  v e rd räng t und im F rü h lin g  wieder verschwindet 
und  diesem P la tz  m acht, eigentlich a ls  ein M e h r eine gesteigerte Lebensenergie 
verrie te?  F ü r  eine solche spricht doch wohl auch die E rscheinung, daß bei einer 
A nzah l in kalten und gem äßigten, in der betreffenden J a h re s z e i t  also doch auch 
kalten Gegenden überw in ternder Vögel das D unengefieder bei der H erbstm auser 
zu-, bei der F rü h lin g sm a u se r  aber wieder abnim m t. D a s  weiße W interkleid der 
meisten Schneehuhnform en darf nicht so ohne w eiteres m it dem abnorm en A lb in is ­
m u s verglichen w erden , da es bekanntlich auf einer fü r die betreffenden Vögel 
sehr wichtigen S onderanpassung  beruh t.

M a n  könnte n un  d a rau f hinweisen, daß im F rü h lin g  sich doch auch in  der 
V olum enzunahm e der Geschlechtsorgane, besonders der Geschlechtsdrüsen, der V ögel 
eine gesteigerte Lebensenergie ausspräche. Ic h  kenne n ä h e r e ,  wissenschaftlich ver­
w ertbare  A ngaben über diese bekannte Thatsache bloß a u s  einer A rbeit von 
F r a n z  E tzo ld * ) über „die Entwicklung der Testikel von ^rLn§111a ä o m e s t i e a  
von der W in te rru h e  b is  zum E in tr i t t  der B ru n s t" , und  au s  dieser ergiebt sich 
a lle rd in g s , daß im  allgemeinen der funktionierende H oden 3 0 0 m a l soviel wiegt 
a ls  der ruhende, es ergiebt sich aber zugleich a u s  ih r , daß das m ittlere Rohgewicht

*) Zeitschrift f. wissensch. Zoologie, C. 52, S . 51 und 52.
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der S p e rlin g sh äh n e  im  W in te r 32  w ährend  der Reifezeit aber n u r  3 0 ,5  §  
beträg t, m it anderen W orten , die H oden nehm en auf Kosten der E rn ä h ru n g  des 
übrigen K örpers zu , ja zufolge der häufigen A usgaben  um mehr, a ls  diese zu 
decken verm ag. —

E s  kommt auch, aber wie es scheint selten, vor, daß bei sonstigem vollständigem 
oder fast vollständigem A lb in ism u s gerade die S chw ung- und S teu e rfe d e rn  in 
K orrela tion  zu einander eine totale oder partie lle  P ig m e n tie ru n g  aufw eisen. S o  
berichtet G ö tz 0  über eine silberfarbige Lerche, bei der n u r  die äußersten Schw ung- 
und S teuerfedern  aschgrau w aren. D ö b n e r ^ )  e rw ähn t a u s  der Aschasfenburger 
S a m m lu n g  eines albinotischen F liegenschnäppers (u1dio0l1i8>, der, abgesehen von 
einem gefleckten Rücken, schwarzgraue S chw ingen  und Schw anzfedern h a t, und 
eines b is auf die schw arzgrauen S pitzen  der S chw ungfedern  erster O rd n u n g  und  
ebenso gefärbter äußerer Schw anzfedern  ganz weißen S teinschm ätzers. L e v e r k ü h l )  
sah im H am bu rger M useum  einen w eißen H ä n f lin g , bei dem die drei äußeren . 
Schw ungfedern  und e in ig e  (welche? w aren sie symmetrisch verteilt? ) Schw anz­
federn nicht weiß w aren . '

E ine andere, sehr interessante K orrela tionserscheinung  in  der Beschaffenheit 
von F lüg e l- und  Schw anzfedern  findet sich gelegentlich und nicht gerade selten 
beim Seidenschwänze. H ier sind bekanntlich die Armschw ungfedern an  der Spitze 
der Kiele m it jenen schönen, siegellackroten A nfangsp lä ttchen  versehen. B ei alten 
Exem plaren  beiderlei Geschlechts tr i t t  b isw eilen  die gleiche Erscheinung an  den 
S teue rfedern  auf. I c h  habe, w enn auch meist ohne mich durch anatomische U n ter­
suchung von dem Geschlechte überzeugen zu können (doch weiß ich a u s  zwei oder 
drei F ä lle n , daß jene E igentüm lichkeit, wenn auch, wie es scheint, schwächer bei 
Weibchen vorkom m t), sehr zahlreiche Seidenschw änze, te ils  im  Fleische, te ils  in  
ausgestopftem Zustande in  H änden  gehab t, und  begebe mich in jedem „ S e id e n ­
schw anz-Jah re" ihretw egen zu den hiesigen W ildpre thändlern  und habe folgendes 
beobachtet: es können, w a s  aber sehr selten ist und wohl n u r  bei ganz alten  
und  wahrscheinlich m ännlichen In d iv id u e n  der F a l l  ist, a l l e  S teu e rfe d e rn  solche 
A nhänge haben , meist aber n u r  einige. M anchm al sind es bloß die beiden 
m ittelsten , die rechte und linke, und die V erm ehrung  der P lättchen  schreitet zu­
gleich an  den korrespondierenden F edern  beiderseits von innen  nach au ßen  zu fort.

Nach H . G i l l m a n ^ )  kommt die nämliche Erscheinung auch beim n o rd ­
amerikanischen Seidenschw änze ( ^ m x 6 l l8  e e ä r o r u m )  v o r, aber viel seltener * *)

') 1. e., S .  48.
2) 1. e., S . 10.
') 1. e., S . 83.
*) ^.uierie. Naturalist. Vol. IV, 1871, S . 692.
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auch in geringerem  M aß e ; sind doch bei dieser A rt die norm alen  A nhänge der 
Armschwingen schwächer entwickelt. M einem  G ew ährsm anne w aren außer dem 
von ihm  selbst m itgeteilten F alle  n u r  noch drei weitere bekannt. „ tk 6  8p6oilli6U 8 
k e r e  m e n tlo n e c k  e v i ä e n o e  o t  d e in A  u a u 8 u a 1 ^  olci d irc i8 " . —  „D ie 
h ier erw ähnten E xem plare w aren offenbar ungew öhnlich alte V ögel" .

D ie  korrelative F ä rb u n g  zwischen S chw ung- und  S teuerfedern  läß t sich, 
w orauf ich an d erw ärts  *) schon hingewiesen habe, erst recht und oft sogar in ge­
radezu  schlagender Weise a ls  norm ale  Erscheinung bei zahlreichen V ogelarten 
nachweisen. H ier mögen n u r  einige Beispiele hervorgehoben werden.

Unsere gemeine R abenkrähe ist durchaus schwarz befiedert, aber bei ihrer 
a ls  „Nebelkrähe" bekannten Lokalrasse sind au ßer Kopf und V o rd e rh a ls  n u r  säm t­
liche F lü g e l-  und  Schw anzfedern schwarz geblieben, das Gefieder des R um pfes 
h a t dafür eine aschgraue F ä rb u n g  angenom m en. B eim  W iedehopf haben die 
S chw ung- und S teu e rfe d ern  eine weiße Q uerb inde  au f schwarzem G ru n d e , die 
sich au f den letzteren am A ußenrande noch nach vorn und hinten zu fortsetzt. 
E in  afrikanischer Bienenfresser (Hl6rox>8 6 r ^ tk r o x t6 r u 8 )  hat bräunlichgelbe 
S ch w un g- und  S teuerfedern  m it einer ziemlich breiten schwarzen Q u erb in d e  kurz 
vor der Spitze. B eiderlei F edern  gleichen einander, abgesehen von den Umrissen; 
ganz außerordentlich. Auch bei einem indischen Dickkopfwürger ( ? 6 r u tk iu 8  r u ü -  
V 6nti-l8) sind die Schw ungfedern  erster O rd n u n g  n u r  in der G röße und  e tw as 
in  der G estalt verschieden, sonst ganz gleich: schwarz m it ro tb rau n e r Spitze. 
E ine südamerikanische T a n a g rid e  ( ? r o o u ia 8  t6N8a) hat beide F ederarten  schwarz 
m it lasurblauem  A ußenrande. B ei einem indischen Kuckuckswürger (? 6 r1 o ro o o tu 8  
d r6 v ir o 8 tr i8 )  sind beim Weibchen die schwarzen Schw anzfedern m it einer chrom­
gelben Q u erb in d e  und die gleichfalls schwarzen Schw ungfedern  m it einem eben­
solchen A ußensaum ; beim M ännchen sind die d o rt gelben Zeichnungen zinnober­
ro t. Auch gewisse indische Lärmdrosseln ( D r o o k a lo x te r o n )  zeigen ähnliche E r ­
scheinungen. E in  wunderschönes Beispiel bietet u n s  ein bekannter H onigsauger 
a u s  A ustralien , die, wenn ich nicht sehr irre , schon in dem, jetzt fast vergessenen, 
fü r seine Z eit so verdienstvollen B ilderbuch von B e r tu c h  nach L a t h a m s  O r ig in a l ­
figur abgebildete 8 a n § u in o l6 i i t a ,  bei der sämtliche F lügel- und
Schw anzfedern  ein farb ig  schwarz, der ganze R u m pf, H a ls  und  Kopf aber feuer­
ro t befiedert sind. D urch den lebhaften Gegensatz der F a rb e n  tr i t t  bei dieser 
V ogelart die korrelative Zeichnung ganz besonders w irkungsvoll hervor. B e ­
m erkenswert ist es jedenfalls auch, daß an dem weißen W interkleide gewisser Rassen 
der Schneehühner ein T eil der S te u e r -  und Schw ungfedern  die ganz oder teil­
weise schwarze S om m erfä rb u n g  behalten.

') „Bau der Vögel", Lpzg. 1895, S . 237.
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S e h r  interessant ist die korrelative F arbenverte ilung  auf F lügel- und S ch w anz­
gefieder besonders bei den H ä h e rn ? ) B e i nordam erikanischen, offenbar a lte r tü m ­
lichen F orm en  ist d as  ganze Federkleid b la u , die S ch w u n g - und S teu e rfe d ern  
haben aber schwarze Q u erb in den . B ei den m oderneren , von E inw and ere rn  a u s  
N ordam erika abstam m enden H ähern  des H im a la y a  t r i t t  die blaue F a rb e  am  
R um pfe u . s. w. zurück, h ä lt sich aber au f den gleichfalls m it schwarzen Q u e r ­
binden gezierten F lü g e l-  und Schw anzfedern  in  ih re r ganzen A usdehnung. B ei 
unserem gemeinen E ichelhäher, der westlichsten, daher auch sehr m odernen und  
von a u s  O sten  eingew anderten , aber schon durchaus altw eltlichen V o rfah ren  ab­
stam m enden F o rm , sind an den F lü g e ln  n u r  noch die Deckfedern b lau  und  über 
quer schwarz gebändert, doch lassen sich auch an  den Schw ungfedern  bei dem 
einen In d iv id u u m  mehr, bei dem anderen weniger Reste dieser Z eichnung nach­
weisen. D ie S teu e rfe d e rn  des Eichelhähers erscheinen, soweit sie sichtbar sind, 
einfach schw arz, aber ih r u n te r dem B ürzelgefieder versteckter W urzelte il h a t die 
charakteristische blaue und schwarze Q uerzeichnung gew ahrt. —

Selbstverständlich liegt der norm alen  und der abnorm en korrelativen F ä rb u n g  
der S ch w un g- und S teue rfedern  eine tief eingreifende Ursache zu G ru n d e , au f 
die einzugehen hier nicht der O r t  ist. N u r  au f die oft so sehr auffällige, von der 
sonstigen K örperfarbe bisw eilen ganz beträchtlich abweichende F a rb e  der Flossen 
sei hier hingewiesen. M anchm al stimmen sämtliche F lossen, senk- sowohl wie 
wagerechte m iteinander überein , b isw eilen  bloß die senkrechten, aber viel häufiger 
die wagerechten.

Aogelkeöen an der Kismeerkiiste.
( A u s  d e m  Gcrgebu cH  e i n e r  S o m m e r r e i s e  1897).

Von Dr. m6ä. I .  Riemschneider in Ringen (Livland).
(Fortsetzung.)

Am anderen  T a g e  sollte lau t Ü bereinkunft m it meinem W ir t  und F ü h re r , 
dem alten  A rtsm ji, eine der I n s e ln  von Gaw rLlowo besucht werden, welche ganz 
speziell den N am en „ I n s e l  von G aw rL low o" (GawrLlowski O strom ) füh rt. Auf 
dieser I n s e l  w ürden sich reichbesetzte Bogelberge finden, so verhieß der A lte, und  
nachdem Trinkw asser und  M u n d v o rra t in  das kleine R uderboo t gebracht w orden, 
machten w ir u n s  am folgenden M o rg e n  zu Zw eien au f den W eg , durch den 
G aw rLlow ofjord h in a u s  in s  M eer und dann der Küste p ara lle l nach O sten , wo 
in der F e rn e  die G aw rLlow oinseln  em porragen . A uf dem ganzen W ege sind 
fortw ährend  U lssu . t r ic k a e l^ la  und  I k a ru s  zu sehen, die aber hier

*) M a r s h a l l /  „Die Herkunft unserer Häher" in Verh. deutsch, zoolog. Gesellsch., 
1. Jahresverh. 1891/ S . 67.
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